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Buch


‚Nicht mehr ohne dich‘ erzählt die Geschichte von Rike und Finn. Sie ist 24 und er ist 29 Jahre alt. Jeder für sich steht mit beiden Beinen fest im Leben. Als sie sich begegnen, ist plötzlich alles anders. Alles neu. Zwischen ihnen wird es aufregend und turbulent, die Stimmung ist wechselhaft. Sie sehnen sich nach Harmonie und Unbeschwertheit und das ist manchmal gar nicht so einfach. Anziehungskraft ist definitiv vorhanden, oh, ja ... wären da nur nicht die lästigen Baustellen, die das Leben so schreibt.


Der blaue Gambio-Ball schmückt das Cover. Er steht für Geschichten rund um das Thema ‚Der perfekte Tausch‘


Was werden Rike und Finn wohl tauschen?







Autorin


Steffi Lofeldt wurde 1976 in Bremen geboren und lebt heute mit ihrem Mann, den drei Töchtern und dem Familienhund südlich der Hansestadt. Bereits im Teenageralter begann die gelernte Schifffahrtskauffrau Kurzgeschichten und Gedichte zu schreiben. Sie fühlt sich im Genre Liebe zu Hause, mitunter darf es auch etwas fantastisch sein. 2011 veröffentlichte sie ihren Liebes-Fantasy-Roman ‚Deine Liebe ist mein Herzschlag‘ unter einem Pseudonym.
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Im März 2024 wurden in der Anthologie ‚Vinylschuppen – Ein Schallplattenladen voller Tauschgeschichten‘ neun ihrer Kurzgeschichten publiziert. Im August 2024 erschien ihr Gedichtband ‚Wohl & Schmerz Liebe‘.


Neben dem Schreiben gilt ihre Leidenschaft der Malerei.
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René, Lina, Marie, Emma


In Liebe – von Herzen


Bis zum Mond und wieder zurück
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Rike


Es ist Samstagabend. Im Museum gibt es heute eine schicke Party. Das Thema ist ‚Der rote Teppich‘.


Meine Freundin Evi und ich stiefeln in engen Kleidern mit viel zu viel Schminke im Gesicht und extrem hochhackig gut gelaunt die paar Stufen zum Museum hoch.


Zuvor waren wir essen. Am Ende standen neben der Pasta zwei Flaschen Rotwein auf der Rechnung. Luigi, der Besitzer des Restaurants versorgte uns außerdem den ganzen Abend mit seinem hausgemachten Zitronenlikör. Wir sind recht beschwipst, als wir uns ins Museum-Getümmel stürzen.


Ein Mann, der lässig an der Bar lehnt, hat sofort meine ungeteilte Aufmerksamkeit. In seinem schwarzen Anzug sieht er zum Anbeißen aus. Er lächelt zurück.


Perfekt.


Dank des Alkohols in meinem Blut bin ich außergewöhnlich mutig und frage ihn, ob er mir einen Drink spendiert.


„Aber sicher“, entgegnet er mit einem Blick, der mir weiche Knie bereitet. Ich nehme neben ihm auf dem Barhocker Platz und der Abend nimmt seinen Lauf.


Wir lachen, flirten und führen Gespräche mit echtem Tiefgang – harmonisieren fantastisch. Ich frage mich das eine oder andere Mal, ob wir uns wirklich erst seit diesem Abend kennen. Von Beginn an ist er mir seltsam vertraut. In seiner Nähe spüre ich ein Wohlgefühl.


Wenn er erzählt, hänge ich an seinen Lippen, und wenn er mir aufmerksam zuhört, mir dabei tief in die Augen sieht, verliere ich oftmals den Faden. Er hat mich total verzaubert.


Der Geruch seines Parfums umschmeichelt mich. Jedes Mal, wenn wir uns beim Erzählen näherkommen, schnuppere ich genüsslich.


Kurzum: Er ist höflich, charmant, zuvorkommend und dazu noch extrem attraktiv. Ein Traummann. Seine Gesellschaft ist atemraubend und es knistert gewaltig zwischen uns.


Nach vier Cosmopolitan fangen wir wild an zu knutschen. Das ist sonst gar nicht meine Art. Jedoch, der Abend ist besonders.


Dieser Mann ist besonders.


Ich habe alles um mich herum vergessen und möchte gerne mit ihm nach Hause gehen. Er würde mich mit zu sich nehmen, das haben wir längst geklärt.


Wäre da nicht meine Freundin Evi.


Sie distanzierte sich den ganzen Abend. Traf eine Arbeitskollegin, mit der sie die Zeit verbrachte. Nun ist sie wieder an meiner Seite und aus irgendeinem Grund furchtbar aufgebracht.


Ich kassiere Todesblicke, als ich ihr amüsiert eröffne, dass der süße Kerl von der Bar in Erwägung zieht, mich mit zu sich nach Hause zu nehmen.


„Daraus wird bestimmt nichts“, raunt sie mir zu. „Ciao Casanova“, ruft sie laut in seine Richtung. Sein Blick ist unergründlich.


Sie nimmt meine Hand, zieht mich nahezu panisch von ihm weg. „Bist du eigentlich bescheuert?“, motzt sie wütend, als wir uns ein paar Meter entfernt haben. „Schluss jetzt.“


„Was ist denn dein Problem?“, frage ich und muss lachen.


„Wir gehen jetzt“, sagt sie streng.


„Ach ja?“, hake ich nach.


„Exakt, jetzt sofort.“


Schon wieder nimmt sie meine Hand. Wäre ich ein wenig nüchterner, würde ich an Ort und Stelle protestieren, aber ich ergebe mich. Folge Evi zum Ausgang.


Ich winke ihm zum Abschied. Herrje, wie schade. Ich lasse ihn ungern zurück.


Was für ein Leckerchen.


Wir verlassen das Museum, und als wir im Taxi sitzen, grinse ich von Ohr zu Ohr und schaue auf die Hülle, die aktuell mein Handy schmückt. „Die habe ich ja noch“, flüstere ich.


Er und ich, wir stellten fest, dass wir das gleiche Handy besitzen. Ich löste daraufhin die Hülle von meinem Telefon, überreichte sie ihm und bat ihn, mir seine zu geben. Es war ein Spiel. Ein Scherz. Er spielte mit. Er gab mir seine und ich brachte sie an meinem Handy an.


Bei all der Hektik, die Evi anschließend verbreitete, behielt ich seine Hülle und er hat jetzt meine.


Sanft streiche ich über den schwarzen Kunststoff seiner Hülle. Drei silberne Großbuchstaben schmücken eine Ecke. Ich kenne nur seinen Vornamen. Den stellt wohl die erste Initiale dar. Wofür stehen die anderen beiden?


Tief seufze ich, wüsste gerne mehr von ihm.


„Ich habe seine Telefonnummer gar nicht“, jammere ich voller Wehmut.


„Und das ist auch gut so“, erwidert meine Freundin aufgebracht und verschränkt die Arme vor der Brust.


„Du spinnst doch, Evi.“


Sie schnaubt wütend.


„Du hattest es wirklich eilig zu gehen. Das war peinlich“, beschwere ich mich.


„Peinlich?“, wiederholt sie entsetzt. „Eure Show war peinlich ... völlig unangebracht.“


„Unangebracht?“, wiederhole nun ich und kichere. „Wann erzählst du mir endlich, was du für ein Problem hast?“


„Sei froh, dass ich dich da weggeholt habe“, sagt sie angewidert, „der ging ja wohl gar nicht.“


„Du übertreibst maßlos. Er war doch ganz süß und ...“


„Süß?“, fällt sie mir ins Wort. „Der war voll der Schnösel.“


Laut lache ich auf.


„Ein Schnösel? Wie kommst du darauf?“


„Hast du seine teure Uhr gesehen? Und diesen Maßanzug. Die edlen Schuhe. Alles war zu perfekt. Mit dem stimmte was nicht.“


Ich lache noch mehr. „Evi, bist du etwa sauer, weil ich ihn mir gekrallt habe und nicht du?“


„Also bitte!“, antwortet sie entrüstet und starrt mich aus finsteren Augen an, „den würde ich nie auch nur mit der Kneifzange anfassen.“ Sie schüttelt sich vor Ekel.


„Evi, du hast sie nicht mehr alle.“ Sie schaut aus dem Fenster und schmollt. „Vielleicht hätte ich ihn ja gerne kennengelernt“, bemerke ich. „Schon mal darüber nachgedacht?“


Von ihr kommt kein einziges Wort mehr.


Erneut streiche ich über die Hülle und wünsche mir, ich wäre bei ihm.
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Zwei Tage später fange ich meinen neuen Job an. Aufgeregt fahre ich am Morgen mit dem Bus in die Stadt. Ich habe ein gutes Gefühl.


Das Vorstellungsgespräch mit dem Chef lief super. Das Videotelefonat eine Woche später, in dem ich meine Zusage erhielt, war sehr witzig.


Die Assistentin der Geschäftsleitung war während des Gesprächs hereingeplatzt und über ihre eigenen Füße gestolpert. Ihr war zum Glück nichts passiert. Sie war watteweich auf dem Schoß ihres Chefs gelandet und es folgte großes Gelächter.


Kollegen kamen dazu, um sich zu erkundigen, was beim Chef los war.


Das Büro war letztlich überfüllt und ein „Willkommen in der Firma“ wurde mir von irgendjemandem zugerufen.


Mittlerweile extrem nervös betrete ich das große Gebäude, werde ins Büro des Chefs geführt. Joachim Schierholz steht an seiner Tür. Er begrüßt mich freundlich. Seine Assistentin serviert Kaffee.


Es folgt eine Führung durchs komplette Büro und letztlich lerne ich die direkten Kollegen und meinen Arbeitsplatz kennen.


Dort vergesse ich kurz zu atmen und mein Herz setzt einen Schlag lang aus. Für diesen einen Moment bleibt die ganze Welt stehen.


Schockschwere Not!


Am Drucker steht mir der heiße Mann aus dem Museum gegenüber. Allerlei Schlüpfriges hatte ich ihm am Samstag an der Bar ins Ohr geflüstert. Mir wird heiß.


Ich spüre, wie mir die Röte ins Gesicht schießt.


„Und das ist unser Finn Schneider“, wird er mir vorgestellt. „Sie kennen sich noch nicht. Er war während Ihres Vorstellungsgesprächs im Urlaub. Herr Schneider ist der jüngste Manager in unserem Team.“
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Finn


Weg ist sie. Wow. Was für eine tolle Frau.


Ich blicke ihr hinterher, als sie das Museum verlässt und atme tief durch. Es ist verdammt lange her, dass mich eine Frau so heiß gemacht hat. Und sie brachte mich zum Lachen. Sie ist schlau. Sie ist unglaublich.


Wäre sie doch geblieben.


Mein Telefon in der Hand haltend betrachte ich die Hülle mit all den Blumen und dem Schmetterling darauf. Schmunzele.


Meine Handyhülle passe besser zu ihrem schwarzen Kleid, sagte sie. Und ihre Hülle runde mein Outfit perfekt ab, schließlich hätte ich ja diese dezenten kleinen Blumen auf meiner Krawatte. Es seien keine Blumen, es sei ein Muster, habe ich amüsiert erwidert.


Sie blieb standhaft und hatte längst ihre Hülle vom Telefon entfernt, forderte mich grinsend auf, ihr meine zu geben. Ich hätte ihr wohl alles gegeben.


Ihre Gesellschaft fehlt mir.


An der Bar bestelle ich mir einen letzten Drink.


Unentwegt denke ich an sie und habe noch nicht einmal ihre Nummer. Es ist ein Desaster. Sie wurde mir quasi aus den Armen gerissen.


„Ciao Casanova“, murmele ich verärgert in mein Glas und wiederhole somit die bitteren Worte. Empört schüttle ich den Kopf. Eva … dass ich die noch einmal wiedersehe und dann in dieser Situation. Was erlaubt die sich nach all der Zeit?


Ich leere mein Glas und schlucke die üblen Erinnerungen erfolgreich mit hinunter.


Bin gedanklich erneut bei ihr, dieser heißen Frau. So gerne hätte ich sie mit nach Hause genommen. Sie wäre mitgekommen. Das hat sie mir ins Ohr geflüstert.


Eins steht fest. Ich möchte sie wiedersehen, aber wie soll ich sie finden? Ich kenne nur ihren Vornamen.
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Am Montagmorgen stehe ich in meiner alten Abteilung. Zu gerne trinke ich aus Gewohnheit meinen ersten Büro-Kaffee hier mit den Kollegen. Bis vor ein paar Wochen war ich ihr Teamleiter. Mein Nachfolger ist Tony.


Joachim kommt dazu, um uns eine neue Kollegin vorzustellen. Sie wird zukünftig mit meinem alten Team zusammenarbeiten.


Ich drehe mich zu der neuen Kollegin um und verliere für einen Augenblick beinahe den Halt. Der Kaffeebecher fällt mir fast aus der Hand. Ich kann es nicht glauben. Ja, spinnen meine Augen vielleicht?


Die Welt ist ein Dorf.


Da steht sie tatsächlich neben dem Chef. Süß. Zum Anbeißen. Diese Frau aus dem Museum. Ungewohnt unsicher. Nahezu schüchtern.


Die Frau, die ich so begehre, von der ich träume, die mir einfach nicht mehr aus dem Kopf geht. Ihre Handyhülle trage ich seit der Nacht wie einen Schatz herum.


Sie ist unsere neue Kollegin?


Eine Frage stellt sich mir sofort: Wie soll ich mit dieser Wahnsinnsfrau zusammenarbeiten? Wie soll ich ihr professionell als ihr Vorgesetzter gegenübertreten, ohne an diese unglaubliche Nacht im Museum zurückzudenken?


Ich möchte so gerne das mit ihr tun, was sie mir zu später Stunde ins Ohr geflüstert hat.


Sie tut mir leid, als sich unsere Blicke treffen. Das Unbehagen in ihren Augen ist unübersehbar, die Wangen leuchten rot.


Augenblicklich möchte ich ihr dieses unangenehme Gefühl nehmen, würde ihr gerne sagen, dass wir diese Situation gemeinsam meistern. Vor allem möchte ich mit ihr alleine sein.


Am liebsten nähme ich sie direkt mit auf meine Geschäftsreise nach Amsterdam. In einer halben Stunde breche ich auf.


Sie wird mir vom Chef als Frau Eberlein vorgestellt. Ich weiß, sie heißt Rike und sie kennt meinen Vornamen. Es ist skurril.


Ich schmeckte sie, berührte sie. „Nehmt euch ein Zimmer“, hat in der Museumsnacht jemand in unsere Richtung gerufen. Nun siezen wir uns vor der Belegschaft und reichen uns förmlich die Hände.


Meine Geschäftsreise trete ich mit einem seltsamen Gefühl an. Als ich den Firmenparkplatz in meinem Auto verlasse, sortiere ich die Gedanken. Ich wäre gerne noch in der Firma geblieben, hätte mit ihr gesprochen. Wir haben kein Wort alleine wechseln können.


Aber dann rede ich mir ein, dass es sicher für uns beide gut ist, etwas Abstand zu bekommen. Ich bin die ganze Woche weg, das wird sicherlich reichen, um jegliche Leidenschaft zwischen uns im Keim zu ersticken.


Mitnichten.
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Es ist endlich Freitag und ich will keinen Abstand mehr zu ihr. Wollte ich den überhaupt auch nur für einen Tag? Nein, ich dachte während meiner Reise oft an sie.


Sie geht mir einfach nicht mehr aus dem Kopf.


Ich fahre von Amsterdam zurück über die Autobahn Richtung Heimat und weiß, es besteht die geringe Chance, sie heute Abend wiederzusehen. Dieser Gedanke lässt mich vor lauter Vorfreude schmunzeln.


Neben mir auf dem Autositz liegt mein Telefon mit ihrer Hülle.


Laut seufze ich und maßregele mich.


Professionell ist das nicht. Sollte ich das nicht sein? Habe ich mir das nicht fest vorgenommen?


Reiß dich zusammen, sage ich mir. Vielleicht hat sie ihren Job im Büro längst gekündigt. Die ganze Situation ist schwierig. Für sie und für mich.


Ein paar Mal habe ich überlegt, sie auf ihrem Firmentelefon anzurufen. Die Durchwahl hatte ich natürlich längst. Doch was hätte ich ihr sagen können? Über was hätten wir sprechen sollen? Am Telefon. Womöglich mit den Kollegen im Hintergrund?


Kollegen!


Genau das sind wir. Da liegt das Problem. Liebschaften im Büro sind tabu. Die Geschäftsleitung hat diesbezüglich ihre eigenen Gesetze. Die Sache ist glasklar. Das mit Rike und mir funktioniert nicht.


Erneut blicke ich auf ihre Handyhülle und atme tief durch.


Wenn es nur so simpel wäre.


Ich beschleunige mein Auto. Linke Spur. Vollgas.


Professionalität hin oder her. Nun möchte ich einfach nur dorthin, wo sie vielleicht gerade ist.
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Rike


Den ersten Schock verarbeite ich noch.


Finn, den ich an jenem Abend im Museum dermaßen gewollt habe, ist also im Management. So weit, so gut. Glückwunsch.


Andererseits ... er ist es in der Firma, in der ich jetzt arbeite. Er ist mein Vorgesetzter. Geht es noch peinlicher?


Als er sich am Montagmorgen zu mir umdreht, will ich möglichst in das nächste Loch verschwinden. Leider ist keins da.


Sein Blick spricht Bände. Mit mir hat er keinesfalls gerechnet. Wie denn auch?


Klar wollte ich ihn unbedingt wiedersehen, aber doch nicht so. Nicht in einer solchen Situation.


Diese Woche wird zum Glück unkompliziert, weil er nach unserer offiziellen Begrüßung zu einer Geschäftsreise aufbricht. Daher werden wir uns erst einmal nicht erneut begegnen.


Montag auf dem Nachhauseweg spiele ich mit dem Gedanken, den Job zu schmeißen, bin so schrecklich hin und her gerissen. Ich schreibe Evi, ob sie für mich Zeit hat.


Ja, für dich immer


… antwortet sie. Zum Glück.


Die ganzen vorherigen Wochen sagte sie mir, dass sie sich für mich freut. Endlich hätte ich einen Job, der gut bezahlt ist und zu mir passt. Sie erinnerte mich mit Schrecken an meinen letzten Arbeitsplatz und im Vergleich dazu hätte ich jetzt wohl den Jackpot.


An diesem Abend brauche ich sie erneut. Ihre positive Art. Ihr Zureden wird mir guttun. Ich hoffe, dass sie mich bestärkt, diese tolle Chance nicht wegzuschmeißen. Schon gar nicht wegen eines Mannes.


Als ich ihr bei unserem Treffen von meiner Begegnung im Büro erzähle, ihr berichte, wem ich unterstellt bin – eben dem heißen Mann aus dem Museum – reagiert sie anders als erwartet.


Evi ist zunächst sprachlos, fängt sich wieder und redet sich in Rage. Auf einmal ist der Job doch nicht mehr so gut für mich. Ganz im Gegenteil.


„Such dir am besten schnellstens etwas Neues“, rät sie mir übellaunig. Auf meine Frage nach dem Warum höre ich ihr verwundert zu. Sie ist regelrecht genervt. „Halt dich einfach von dem ollen Schnösel fern. Ich kenne diese Sorte Männer. Die behandeln dich nicht gut. Sie können einfach nicht anders.“


„Was hat das eine denn mit dem anderen zu tun?“, frage ich sie.


„Na ja, ihr werdet euch gewiss bei der nächsten Gelegenheit auffressen, so wie ihr an dem Abend rumgemacht habt.“


„Derartiges ist in der Firma untersagt“, erkläre ich.


„Und du meinst, ein Schnösel wie der nimmt darauf Rücksicht?“


Ich mustere sie einige Momente. „Man könnte fast meinen, du kennst ihn persönlich“, bemerke ich mit einem Grinsen.


„Nein, ich kenne NUR diese Sorte Mann. Die sind geboren, um Herzen zu brechen.“


„Evi, echt jetzt? Du bist mir heute eine Spur zu dramatisch.“


Immer noch überzeugt davon, dass sie sauer ist, weil ich Finn entdeckte und nicht sie, nehme ich ihre Worte nicht für voll.


Ich kenne sie schon länger und sie ist stets diejenige, die die schicksten und coolsten Männer an ihrer Seite hat. Dieses Mal war ich schneller.


Nun erst recht, sage ich mir, als ich an diesem Montag nach dem Treffen mit Evi nach Hause gehe.


Ich bleibe in meinem Job und alles andere wird sich irgendwie finden. Kündigen kann ich schließlich jederzeit.


Meine neue Kollegin Maya arbeitet mich seit Montag ein. Sie lenkt mich gut von Finn ab, ich lerne viel von ihr. Dazu noch ist sie supernett und lustig. Ich mag sie.


Was ich die ganzen Tage nicht abstellen kann, ist das Zusammenzucken jedes Mal, wenn das Telefon auf meinem Schreibtisch klingelt. Ich entwickelte zu Beginn der Woche den aberwitzigen Gedanken, er könne mich anrufen. Aber was hätten wir zu besprechen?


Er ist jetzt mein Boss und ich unterschrieb meinen Arbeitsvertrag, in dem es schwarz auf weiß steht: Die Geschäftsleitung duldet keine Art von Liebesbeziehungen oder etwaige intime Verhältnisse unter Kollegen.


Eine Fortsetzung unserer Nacht im Museum würde definitiv in diesen Bereich fallen.
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Heute ist Freitag und nach Feierabend findet die jährliche Sommer-Firmen-Fahrradtour mit anschließendem Grillfest an einem See statt. Maya hat mich gleich am Montag angemeldet. Es sei perfekt, um alle kennenzulernen, sagte sie.


Finn kommt höchstwahrscheinlich nicht dorthin. Er ist noch immer auf Geschäftsreise. Ich bin enttäuscht und erleichtert gleichermaßen.


Nach der Arbeit radeln wir zusammen los. Es ist eine tolle Stimmung unter den Kollegen. Aus meinem Büro kenne ich Maya, den Teamleiter Tony und Julian.


Bis auf Tony, der etwa zehn Jahre älter ist, sind wir drei ungefähr im gleichen Alter. Wir sind eine lustige Gruppe in unserem Raum.


Es ist schön, bei dieser Radtour auch mit den anderen Kollegen in Kontakt zu kommen. Das war die Woche noch nicht wirklich möglich.


Ich fühle mich pudelwohl inmitten der Belegschaft und bin froh, in dieser Firma gelandet zu sein. Gut, dass ich bezüglich des Jobs nicht auf Evi gehört habe. Dass ich geblieben bin.


Wir erreichen unser Ziel und stellen die Räder ab. Ich schlendere mit Maya Richtung See. Dort ist ein Buffet für uns vorbereitet. Verschiedene Pavillons sind aufgebaut. Biertischgarnituren und viele übergroße Sitzsäcke laden zum Verweilen ein. Feuerkörbe warten darauf, entzündet zu werden. Ich bin begeistert. Eine tolle Atmosphäre. Entfernt klingt Musik.


„Wow, ist das schön hier.“


„So sind unsere Feiern immer“, erklärt Maya. „Da wird groß aufgefahren. Der Chef hat dabei gerne die Spendierhosen an.“


Im nächsten Augenblick falle ich fast hintenüber, als ich Finn unter einem der Pavillons stehen sehe.


Er ist also doch bereits zurück.


Ich erkenne ihn sofort hinter seiner Sonnenbrille, mit einer Schürze um und einer Grillzange in der Hand. Schwerbeschäftigt ist er, läuft hin und her.


Jetzt schaut er auf. Späht in unsere Richtung, nimmt seine Brille ab, strahlt mich an. Sein Blick trifft mich mitten ins Herz.


Wie nur soll die Zusammenarbeit mit ihm funktionieren?


Das wird schier unmöglich.
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Finn


Zurück in der Heimat freue ich mich auf das heutige Firmenevent. Nach meiner Ankunft am See ernennt mich Joachim nach einem kurzen Amsterdam-Update zum Grillmeister des Abends.


Unter meinem Pavillon stehend bereite ich alles vor. Die Kollegen sollen in ein paar Minuten ankommen.


Ich werde nervös, stelle ich fest. Nur eine Kollegin ist mir wichtig. Rike bringt mich völlig durcheinander.


Vom Chef habe ich erfahren, dass sie noch da ist. Zum Glück hat sie nicht gekündigt. Sie habe sich im Büro bisher gut eingebracht und sei wohl an diesem Abend am See ebenfalls mit von der Partie.


Es ärgert mich nun, dass ich sie nicht doch angerufen habe. Am Telefon hätte man die Tage schon das eine oder andere klären können. Dann muss ich über diesen Gedanken lachen.


Selbst wenn ich mir ganz fest vornehme, ihr höchst professionell gegenüberzutreten, ist das auch nur die blanke Theorie.


Sie hat mir in diesen paar Stunden, die wir im Museum verbrachten, dermaßen den Kopf verdreht. So was habe ich zuvor noch nicht erlebt.


Die ersten Kollegen kommen am See an. Wenn ich eben bereits nervös war, verdoppelt sich das in diesem Augenblick noch einmal.


Mensch, Finn, beruhige dich, sage ich mir und atme tief durch.


Das bringt gar nichts.


Neugierig blicke ich den bekannten Gesichtern entgegen – leider ist Rike nicht dabei.


Von links kommt der Chef mit großen Schritten und freudiger Miene angestiefelt. Gleich wird er eine seiner ergreifenden Reden halten.


Ich konzentriere mich wieder auf meine Aufgabe. Die alberne Schürze trage ich schon. Ein, zwei Sachen muss ich mir noch zurechtlegen. Suchend krame ich herum und finde die Grillzange, mein heutiges Arbeitswerkzeug. Dabei lausche ich dem chilligen Beat meiner Playlist, die über die Boxen rechts und links vom Pavillon ertönt.


„Du hast doch meistens diese gemütliche Musik in deinem Büro an, bei der man mitwippen muss. Mach die bitte gleich an, so zum Anfang“, bat Joachim mich.


Ob SIE bereits da ist?


Eine neue Gruppe Kollegen ist soeben eingetroffen, sie kommt näher.


Tatsächlich erspähe ich Rike und setze augenblicklich meine Sonnenbrille ab. Nicht, dass sie mich gar nicht erkennt.


Ich betrachte sie – sie blickt zu mir. Verrückt bin ich nach ihr, möchte zu ihr gehen. Möchte sie schnappen ... entführen. Will sie für mich haben. Ganz allein mit ihr sein. Ich habe sie vermisst in den Tagen.


Was ist bloß mit mir passiert, frage ich mich und lache über mich selber.


Ich bin wie von Sinnen.


„Die neue Kleene ist genau mein Beuteschema“, vernehme ich rechts neben mir. Kollege Julian steht mit verschränkten Armen da.


Ich bin entsetzt. Er starrt Rike an. Sofort spüre ich Abneigung wegen des Kommentars und seines gierigen Blicks.


„Moin Finn, wie war Amsterdam?“, fragt er und boxt mir leicht auf den Oberarm.


„Moin. Lief gut. Danke. Und selbst?“


„Alles vom Feinsten. Wir beide sind heute die coolen Griller vom Dienst.“


„Du auch?“


Er nickt.


Na wunderbar, denke ich voller Ironie.


„Ist das deine Mucke?“, möchte er wissen.


„Ja.“


„Geht gut“, sagt er und bewegt sich kurz zum Takt. „Hast du noch so eine schicke Schürze für mich?“


„Liegt da vorne auf dem Stuhl.“


„Super.“ Er tanzt zum Stuhl und bindet sie sich um. „Sie ist ein echtes Sahnestück.“


„Was meinst du?“


Er sieht zu Rike. Ich ahne die Antwort.


„Na, die Kleene halt.“


„Aha“, entgegne ich mürrisch.


„Ach ... ich vergaß es fast. Du bist ja wieder aufgestiegen und darfst nun gar nicht mehr ran.“ Er lacht laut. Ich schüttle den Kopf. No comment. Julian ist halt so, wie er ist. Unverbesserlich. „Ich hol noch mehr Brot“, teilt er mir mit. „Das, was hier liegt, reicht nie. Bis gleich.“


„Aber beeil dich.“ Ich deute auf den Chef.


„Ja, habe ich gesehen. Gleich schnackt er los. Ich mach schnell.“


Julian ist weg und ich schaue erneut nach Rike.


Sie ist in der Menge von Kollegen verschwunden. Alle sind um den Chef versammelt, der jede Minute anfangen wird zu reden.
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Rike


Julian steht auf einmal neben mir. „Schön, dass du heute mitgekommen bist“, raunt er mir zu.


Ich sehe zu ihm, lächle freundlich und schaue schnell wieder zum Chef, der gerade darüber spricht, wie stolz er auf uns alle ist.


Maya warnte mich, dass Julian mich bei der erstbesten Gelegenheit vollquatschen werde. Das habe ich längst hinter mir.


Am Dienstag fragte ich ihn, wie man einen Papierstau im Kopierer behebt, nachdem ich fast daran verzweifelt war. Er fand sich in der Rolle als mein Retter in der Not wunderbar und erzählte mir nebenbei seine Lebensgeschichte.


Sport. Sport. Sport.


Er berichtete außerdem mit einem Lächeln, dass er gerne mal wieder eine feste Freundin hätte. Es fehle ihm leider schlicht die Zeit für Romantik, weil er eben ständig im Sportstudio sei.


Anschließend hörte er mir aufmerksam zu, als ich ihm brav all seine Fragen über mich beantwortete. Nach einer Weile wurde es mir zu viel und ich beendete meine Erzählung, flüchtete an meinen Arbeitsplatz.


Maya riet mir – leider erst danach – ich solle mit Julian nie ein Gespräch anfangen. Er werde nicht mehr aufhören zu reden. Durch die Papierstau-Geschichte habe ich meine erste Lektion gelernt.


Seit unserer Unterhaltung am Dienstag ist er anhänglich. Ich werde das Gefühl nicht los, er folgt mir überall hin, sobald ich meinen Platz verlasse.


Im Büro sitzt er mir schräg gegenüber. Ich spüre ständig seine Blicke, fühle mich beobachtet. Oder bin ich nur paranoid?


„Wollen wir später auf deinen neuen Job anstoßen“, fragt er, „mit einem Sekt vielleicht? Oder was auch immer du gerne trinkst. Wir haben alles vorrätig.“


„Sollten wir da nicht zuhören?“, frage ich leise zurück, zeige auf den Chef und wende mich etwas von ihm ab. Ich fühle mich unwohl, als ich im Augenwinkel sehe, wie er mir eindeutig in meinen Ausschnitt schaut. Geht es noch?


„Ach, der. Der erzählt doch jedes Mal das Gleiche.“ Ich höre ihn leise lachen.


Einen Moment überlege ich, ihn daran zu erinnern, dass es meine erste Firmenveranstaltung ist, verkneife mir das aber und ignoriere ihn.


Plötzlich spüre ich auf meiner anderen Körperseite eine angenehme Wärme. Jemand ist neben mich getreten. Ich drehe den Kopf zur Seite, blicke in ein mir vertrautes Gesicht. Sofort rast mein Herz. Er steht nah bei mir und lächelt.


„Hallo Frau Eberlein. Wie waren Ihre ersten Tage bei uns in der Firma?“, fragt er leise.


„Die waren gut. Wie war Amsterdam … Herr Schneider?“


„Fast perfekt.“


„Wieso nur fast perfekt? Gab es Probleme?“


Eine Kollegin, die vor uns steht, dreht sich zu uns um. Sie mustert uns eindringlich und sieht wieder nach vorne, nachdem Finn sie freundlich anlächelte.


„Nein, es gab keine Probleme“, spricht Finn, jetzt noch leiser. Ich rücke ein Stück näher an ihn heran, damit ich ihn besser verstehe. Schaue auf seinen Mund. Seine Lippen, die ich küsste. Betrachte sein Gesicht. Seine Haut, die ich streichelte. Ich schnuppere sein Parfüm. Verführerisch.


Unsere Blicke treffen sich. Ich versinke in seinen Augen. Unsere Arme berühren sich leicht. Elektrisch. Momente verstreichen. Es kribbelt überall in mir. Wie im Museum.


Seinen Atem spüre ich an meinem Hals, als er weiterspricht: „Es war ein wenig einsam in Amsterdam.“


Ich habe eine Gänsehaut.


„Ah. Verstehe“, erwidere ich. „Das ist schade.“


„Ja, schade trifft den Nagel genau auf den Kopf.“ Er grinst. Ich kichere leise. Unsere Arme berühren sich erneut.


„Fühlen Sie sich wohl ... hier?“, möchte er wissen. Ich nicke.


„Sehr sogar. Die Schürze steht Ihnen übrigens ausgezeichnet.“


„Danke. Besser als der schwarze Anzug?“


„Hm … ich bin mir nicht sicher.“


Wir tauschen erneut einen langen Blick.


„Wir sollten uns duzen. Ich bin Finn.“ „Rike.“


„Ich weiß“, flüstert er mit einem Augenzwinkern.


„Könnt ihr mal leise sein?“, mault Julian und schaut zu uns. „Ich will dem Chef zuhören.“ Er straft Finn mit einem finsteren Blick.


Sofort vergrößert Finn den Abstand zu mir, schmunzelt, verschränkt seine Arme vor der Brust und sieht entschlossen zum Chef.


Ich hole tief Luft und grinse hinter vorgehaltener Hand. Maya, die weiter links steht, erwischt mich dabei. Ihr Blick ist fragend.


Leicht mit den Schultern zuckend zeige ich unauffällig auf Julian, verdrehe amüsiert die Augen. Sie grinst nun ebenfalls.
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Finn


„Du bist also auch an Rike interessiert“, raunt mir Julian leise zu.


„Bitte?“, entgegne ich flüsternd. „Sei still und reiß dich zusammen. Sie ist unsere neue Kollegin.“


Er ist sofort an meine Seite gerückt, nachdem Rike eben vom Chef nach vorne gerufen wurde und jetzt von ihm ausführlich vorgestellt wird.


Ich möchte gerne mehr von ihr erfahren und lausche erwartungsvoll.


„Zusammenreißen? Ich?“, entgegnet Julian amüsiert. „Wohl eher du. Du bist hier voll der Rike-Checker.“ Sein leises Lachen nervt.


„Was willst du von mir, Julian?“ Ich seufze und sehe ihn direkt an.


„Von dir nichts. Nur von Rike.“


„Dann gehst du vermutlich. Auch du DARFST nicht ran – um es mit deinen Worten von eben zu sagen. Lies deinen Arbeitsvertrag.“


„Mir egal“, erwidert er belustigt. „Für dich wäre es wesentlich tragischer. Oder, Herr Teamleiter? O Verzeihung, jetzt ja … Herr Manager.“


Nicht zu fassen! Wieso reizt er mich so? Er bringt mich dermaßen zur Weißglut. Ich atme mehrere Male tief durch und schlucke die aufsteigende Wut erfolgreich in mir herunter. Was für ein Idiot, denke ich.


„Da fällt dir nichts mehr zu ein. Was, Chef?“, bohrt er weiter.


Er kann froh sein, dass ich ein geduldiger Mensch bin. Ein friedvoller Mensch. Ich kenne einige, die hätten ihn in diesem Moment stumpf umgehauen. Und wenn er gefragt hätte: „Warum?“, hätte er sich gleich einen Nachschlag abgeholt.


Stattdessen schüttle ich amüsiert den Kopf. „Nee Julian, dazu fällt mir tatsächlich gar nichts mehr ein. Werd einfach erwachsen.“


Für diesen Moment ist er ruhig. Wohltuend. Ich lausche Rikes Stimme vorne bei Joachim. Aber mitten im Kontext ist es schwierig, ihr zu folgen.


„Mittwoch in der Mittagspause haben wir uns gut unterhalten“, erzählt Julian leise und ich spüre die Wut wieder hochkochen. „Sie ist echt nett und sie ist Single“, fährt er fort. Ich atme flach, will einfach, dass er still ist. „Eigentlich wollte sie heute nicht zum See kommen. Ich konnte sie überzeugen. Was für ein tolles Mädchen.“


„Julian! Ruhe jetzt!“, zische ich durch geschlossene Zähne.


Endlich hält er die Klappe.


Nun himmelt er sie an.


Ich wünsche mir sehnlichst, Rike und ich, wir hätten diese Woche alle Mittagspausen gemeinsam verbracht. Und nicht nur die Pausen. Ich hätte sie mit nach Amsterdam nehmen sollen.


Bin ich tatsächlich neidisch auf Julian? Eifersüchtig? Weil er mit ihr Zeit verbrachte? Unglaublich.


Der Chef und Rike lachen. Die Kollegen stimmen mit ein. Großartig, und ich habe den Witz verpasst. Ich habe alles verpasst.


Es wird geklatscht. Ich klatsche mit. Sie strahlt in die Runde, ist etwas rot im Gesicht geworden. Wunderschön. Meine Wut ist wie weggeblasen.


Ach, Rike. Ich wünsche mir am meisten, wir hätten heute Abend Zeit für uns allein. Es besteht dringend Gesprächsbedarf.


Ob es bei einer schlichten Unterhaltung bliebe, wenn wir wirklich ungestört wären?


Mein Verstand gibt ungefragt seinen Senf dazu: Rike ist tabu, erklärt er mir wichtig. Professionalität ist angesagt. Alles andere geht nicht. No way.


Ja, mein Verstand hat recht: Meinen Job möchte ich gerne behalten.


Aber Julian wird gewiss ebenso wenig der neue Mann an Rikes Seite werden. Bei dem Gedanken wird mir ganz anders.


Dann denke ich ein paar Minuten zurück und meine Professionalität verabschiedet sich schon wieder mit einem verklärten Grinsen.


Unsere Arme berührten sich und da habe ich diese Energie zwischen uns gespürt. Wie in der Nacht im Museum.


Erneut spürte ich sie, als sie zum Chef nach vorne stürmte und wir uns ein weiteres Mal flüchtig berührten. Ihr sanfter Blick im Anschluss brachte mich beinahe ins Wanken.


Tatsache ist – unverkennbar – ich bin doch nur wegen ihr hier. Es ist zum Haareraufen.


Joachim findet abschließende Worte:


„Vielen Dank, Frau Eberlein. Schön, dass Sie bei uns sind.“


Rike tritt in die Menge zurück. Es folgt ein weiterer kurzer Applaus.


„Nach dieser netten Vorstellung“, spricht der Chef weiter, „schlage ich vor, dass wir alle mit einem Gläschen Sekt den Abend feierlich eröffnen. Die Damen und Herren mit den Tabletts stehen bereit, wie ich sehe.


Danach kommen wir zum kulinarischen Teil. Ich wünsche uns allen gleich einen guten Appetit und einen schönen Abend mit vielen netten Gesprächen.“


Ein Handzeichen von ihm in meine Richtung fordert mich unmissverständlich auf, unverzüglich mit dem Grillen zu starten.


Eile ist geboten. Joachim ist ein Verfechter der Perfektion. Einen Fauxpas sollte man sich nicht erlauben, da ist er ungehalten. Ich habe es zum Glück in all den Jahren noch nicht am eigenen Leib erfahren, jedoch bei einigen Kollegen miterlebt. Jedes Mal war es furchteinflößend.


Meinen Co-Grillmeister suchend schaue ich mich um. Wo ist Julian? Vorne bei Rike.


Nicht zu glauben.
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Rike


Ich stehe vor der ganzen Belegschaft und mir ist furchtbar heiß. Die warmen Worte vom Chef machen mich verlegen.


Als er mich freundlich vorstellt, suche und finde ich Finn in der Menge. Er unterhält sich angeregt mit Julian. Das verunsichert mich.


Warum sieht er nicht zu mir? Wieso hört er nicht zu, was ich zu erzählen habe? Wenn es andersherum wäre, hätte er meine ungeteilte Aufmerksamkeit. Ich sehe ihn lachen. Das verunsichert mich noch mehr.


Zum Abschluss bekomme ich Applaus und mein Blick geht zu Finn. Er klatscht ebenso, worüber ich mich freue. Der Chef spricht letzte Worte und ich lausche ihm aufmerksam. Als er uns allen einen schönen Abend wünscht, schaue ich erneut nach Finn, dieser verschwindet in der Menge. Schade.


Kleine Grüppchen bilden sich.


Ich mische mich unters Volk und weiß nicht so recht, wo ich hingehen soll. Da schubst Maya mich sanft an. „Na“, raunt sie mir zu. Grinst.


Schnell steht auch Julian an meiner Seite. Er hält lächelnd zwei Gläser in den Händen.


„Ein wenig Schaumwein für dich?“, fragt er und ich nehme ihm ein Glas ab. Finn sehe ich derweil mit großen Schritten in Richtung Buffet gehen.


Julian folgt meinem Blick.


„Der fesche Herr Manager ist heute unser wichtiger Grillmeister“, erklärt er, „natürlich mit mir zusammen.“


„Oh, danke“, ruft Maya fröhlich. Sie stellt sich zwischen Julian und mich und nimmt ihm das verbliebene Glas aus der Hand. „Sehr aufmerksam von dir. Prost Rike, auf uns.“


„Aber das ist mein Sekt“, bemerkt Julian aufgebracht.


„Hol dir halt Nachschub“, erwidert Maya frech. Sie und ich, wir stoßen an. Nippen an den Gläsern. Julian funkelt Maya aus bösen Augen an.


„Ihr zwei kennt euch schon länger, oder?“, fragt er mich.


„Maya und ich?“


„Nein, Finn und du.“


„Nö, ich habe ihn erst hier in der Firma kennengelernt. Eigentlich kenne ich ihn noch gar nicht, weil er ja heute erst aus Amsterdam zurück ist.“


„Ihr wirktet recht vertraut, als der Chef seine Rede hielt.“


„Er wollte lediglich wissen, wie meine ersten Tage in der Firma waren.“


„Julian!“, ruft Maya dazwischen, „braucht Finn dich nicht? Grillt ihr heute nicht zusammen? Du solltest zu ihm gehen.“


„Ach, der kann ruhig auf mich warten“, erwidert er mit einem bitteren Lachen.


„Willst du ihm das vielleicht genau so sagen?“, fragt sie ernst.


„Jaahaa … ich gehe ja schon“, entgegnet er genervt und zwinkert mir dann lächelnd zu. „Wir zwei sehen uns später auf einen Drink, oder?“


„Mal sehen“, antworte ich ihm.


„Los. Husch. Husch. Ab mit dir“, ruft Maya laut und Julian folgt ihr aufs Wort. Mit schnellen Schritten entfernt er sich.


„Los? ... Husch. Husch“, wiederhole ich ihre Worte leise und lache.


„Ja, so rede ich doch immer mit Julian und er hört auf mich.“


Ich blicke ihm hinterher. Julian sieht sich in diesem Moment um und winkt mir zu.


„Da steht wohl einer auf dich“, bemerkt Maya.


„Meinst du echt?“


Sie nickt.


„Ich will das aber nicht“, jammere ich.


„Dann musst du ihm das wohl zeigen und darfst nicht mehr freundlich zu ihm sein.“


„Bist du deshalb so zu ihm?“


„Wie?“


„Abweisend.“


„Ja, was meinst du denn? Ich bin doch sonst recht umgänglich, oder?“


„Das stimmt“, antworte ich mit einem Schmunzeln. „Und was ist mit ihm und Finn?“


„Was meinst du?“


„Julian scheint Finn in seiner Position nicht so ganz ernst zu nehmen. Er macht ständig solche Andeutungen.“


„Die beiden haben zeitgleich in der Firma angefangen. Finn hat sich von Beginn an voll reingehängt. Julian nicht.


Nun kann er nicht damit umgehen, dass Finn mit dem Chef mittlerweile ganz dicke ist und es für ihn immer weiter nach oben geht.“


„Und Julian?“


„Der interessiert sich lieber für sämtliche Frauen, die nicht bei drei auf einem Baum sind. Die Arbeit lässt er dafür gerne mal Arbeit sein.“


„Aha. Und Finn und die Frauen?“


„Finn ist zu 100 % Businessmann. Ich kenne ihn viele Jahre. Für ihn zählen nur die Arbeit, das Geld, sein Auto, seine Klamotten und die nächste Beförderung. Für Frauen hat er keine Zeit. Vielleicht sucht er sich hin und wieder eine Hübsche für eine Nacht, mehr geht da nicht.“
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